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Interview
mit Christoph Blocher

Im Interview mit der NZZ unterstellt
Christoph Blocher den Exponenten des
Verbandes Scienceindustries, sie wollten
möglichst schnell ein Abkommen mit
der EU – und zwar nicht weil es dem
Land guttue, sondern weil es ihreArbeit
erleichtere («Klagen Sie nicht über Stil-
fragen. Diese Wehleidigkeiten!», NZZ
1. 12. 23).

Die Arbeit der Verbände als verlän-
gerter Arm der Wirtschaft ist wichtig
und richtig in der Konkordanzdemokra-
tie. Zugleich wirkt das Lobbying eben
in beide Richtungen:Verbände nehmen
die Rückmeldungen von Politik,Medien
und Zivilgesellschaft auf und haben den
Anspruch, für ihre Mitglieder in einen
konstruktiven Dialog zu treten.

Es gehört zur Demokratie und erst
recht zu einem Milizparlament, dass die
Parlamentarier von den verschiedenen
Seiten mit den jeweiligen Argumenten
versorgt werden. Nur so sind sie mög-
lichst vollständig informiert und können
auch entsprechend qualitativ gute Ent-
scheide treffen.

Niemand kennt die konkreten Aus-
wirkungen von wirtschaftspolitischen
Regulierungen so gut wie dieWirtschaft
selbst. Eine Verabschiedung von Geset-
zen in Unkenntnis der Sachverhalte und
Auswirkungen wäre verheerend.

Wer, wie vor den Wahlen von gewis-
sen Kreisen laut propagiert, der Schweiz
Sorge tragen will, sollte auch den Ver-
bänden Sorge tragen. Sie gehören zum
schweizerischen System – genauso wie
die direkt- oder basisdemokratischen
Instrumente.

Die in der eingangs erwähnten Kritik
geäusserte Unterstellung, Scienceindus-
tries opfere die politische Unabhängig-
keit der Schweiz auf demAltar Europas,
könnte falscher nicht sein.Verhandlun-
gen sind immer ein Geben und Neh-
men, aber deswegen gibt die Schweiz
nicht ihre Unabhängigkeit oder ihre
Freiheit auf.

Umgekehrt ist es eine Illusion, zu
meinen, wir könnten unseren Lebens-
standard halten ohne ein nachhal-
tig tragfähiges Verhältnis mit unserem
wichtigsten Handelspartner EU. Dies
klar zu artikulieren, ist ausdrücklich im
Sinn und im Interesse der Schweizer
Wirtschaft und der Bevölkerung.

Stephan Mumenthaler,
Direktor Scienceindustries

Wenn es doch «nur» Stilfragen wären.
Darüber,wie sich die Schweiz heute und
künftig in einer sich dramatisch verän-
dernden weltpolitischen Grosswetter-
lage positionieren soll, erfahren wir
nichts, was nicht dem «weiter wie bisher
mit dem SVP-Programm» entspricht.

Ein Beispiel: Als Unterstützer von
«gesinnungslosen Parteien», die tun,
was «dem Image nützt», wie Herr Blo-
cher denen vorwirft, die dasWaffenaus-
fuhrgesetz den neuen Realitäten anpas-
sen wollen, reibe ich mir die Augen.

Wir erreichen das, was Armeegeg-
nern nie gelungen ist, nämlich die Ver-
legung der Waffenentwicklung und
-produktion ins Ausland – ein Hoch auf
unsere Illusion der Unabhängigkeit.

Was für Stilfragen werden sich wohl
bei der Diskussion um die Neutralitäts-
initiative stellen? Um gleichsam das
Ende vorwegzunehmen: Als Zukunfts-
vision schlage ich – in Anlehnung an
die chinesische «prorussische Neutra-
lität» («Chinas diplomatischer Balan-
ceakt», NZZ 28. 11. 23) – den Terminus
«prodemokratische Neutralität» vor; ich
bitte um eine stilvolle Auseinanderset-
zung damit.

GeorgWeidmann, Ermatingen

Parkplätze
am Mythenquai

Die Stadt Zürich ist organisch stark
verbunden mit allen Arten des Wasser-
sports («Stadt will 260 Badi-Parkplätze
ersatzlos streichen»,NZZ 2. 12. 23).Dies
besonders konzentriert im BereichMyt-
henquai und Hafen Enge.

Alle diese Sportarten rufen zuneh-
mende Besucherfrequenzen hervor, und
genau hier wollen nun die Stadtplaner
und Initianten Parkplätze massiv ab-
bauen. Das wäre aus heutiger Sicht ein
direkter Schlag ins Gesicht für die ent-
sprechenden Sportler.

Am Mythenquai befindet sich auch
das grösste Ruderzentrum der Schweiz.
Hier ist Rudern mit den zehn Ruder-
klubs und über 2000 Mitgliedern nicht
nur Freizeitsport, sondern Rudern wird
hier als international kompetitiver
Hochleistungssport professionell be-
trieben.Und zwar auf einemNiveau, das
immerhin Olympiamedaillen und Welt-
meister hervorbringt.

Diese Leistungen benötigen künf-
tig eine grossflächige Infrastruktur. So-
mit würde hier ein geplanter öffentli-
cher Zugang zum Seegrundstück vor
den Bootshäusern einen störungsfreien
Ruderbetrieb mit seinen fragilen Renn-
booten praktisch verunmöglichen – an
das zusätzliche Littering gar nicht zu
denken.

Auf diesem Hintergrund müssten
vielleicht die Stadtplaner und Initian-
ten eine solche destruktiveAbbaumass-
nahme längerfristig und strategisch in
einem grösseren Zusammenhang erken-
nen, vor allem unter Berücksichtigung
der Forderungen einer kommenden en-
gagierten Sportlergeneration.

Rico Gorini, ehem. Vizepräsident
Grasshopper-Club Rudersektion,

Küsnacht

«Mehr zivile Opfer
in Gaza»

Die NZZ geht der Frage nach, ob Israels
Vorgehen in Gaza nach dem Massaker
vom 7. Oktober verhältnismässig ist
(NZZ 4. 12. 23). In sachlichen Verglei-
chen analysiert der Autor, wie die israe-
lische Hinnahme von Kollateralschäden
um eine Grössenordnung höher liegt als
bei den blutigsten Kämpfen gegen den
IS in Rakka oder im Kampf gegen al-
Kaida und die Taliban in Afghanistan.

Israel rechtfertigt den Tod von über
120 Zivilisten, um einen einzigen Ha-
mas-Kommandanten zu töten. ImWes-
ten wird das Vorgehen weithin als un-
verhältnismässig verurteilt.Die traditio-
nell sehr eng verbundenenUSAwerden
vermutlich nachhaltig auf mehr Distanz
gehen.

Israel erklärt dieVernichtung der Ha-
mas als Kriegsziel und erreicht das ge-
naue Gegenteil. Selbst wenn Israel alle
Kommandanten und einfachen Kämp-
fer töten würde, würde die Hamas in
wenigen Jahren wiederauferstehen. Is-
rael zementiert den Hass und damit ter-
roristische Gewalt. Für viele Gaza-Kin-
der und -Jugendliche von heute wird die
Hamas oder eine Nachfolgeorganisation
die einzige Perspektive sein.

Die Frieden unterminierende Strate-
gie hat in Israel lange Tradition. Sie hat
sich vor allem in der völkerrechtswidri-
gen Siedlungspolitik imWestjordanland
manifestiert.

Das Köcheln von Hass und Gewalt
auf kleiner Flamme hat Likud und ganz
persönlich Benjamin Netanyahu poli-
tisch genutzt. Das immer weitere Ab-
rücken vom Geist der Oslo-Verträge
wurde der Nährboden des ungerecht-
fertigten Massakers vom 7. Oktober.

Peter Schäfer, Hinwil

«Manche Ärzte
hatten Panik»

DerArtikel über dieAnfänge von HIV/
Aids in der Schweiz ist sehr aufschluss-
reich (NZZ 2. 12. 23). Schon vor vierzig
Jahren gab esMedien, die sich eine mög-
lichst grosse Panik zur Bewirtschaftung
gewünscht hätten.

Die Behörden informierten sachlich
und nüchtern und taten ihr Möglichs-
tes, um übertriebenen Ängsten vorzu-
beugen.Auch damals gab es Kreise, die
Sündenböcke suchten.

Die Behörden gaben entschieden
Gegensteuer, die pauschalen Anschul-
digungen gegen vermeintlich Schuldige
blieben eine Randerscheinung. Welch
ein Kontrast zur Corona-Zeit.

Daniel Heierli, Zürich
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Keine Parteisoldaten
in den Bundesrat
Gastkommentar
von REINER EICHENBERGER und YVES KLÄY

Der Bundesrat wird nach Verfassung und Gesetz von der Ver-
einigten Bundesversammlung mit einer Mehrheitsregel gewählt
und entscheidet als Kollegium. Seit langem besteht er gemäss
einem «Gentlemen’s Agreement» aus Vertretern beider Seiten
des politischen Spektrums. Seit 1959 verlangt die sogenannte
Zauberformel eine Verteilung der Bundesratssitze auf die vier
grössten Parteien.

Doch gelingt Konkordanz nur mit dieser Zauberformel? Auch
die Kantone undGemeinden haben Konkordanzregierungen.Dort
geht es ohne Formel, weil das Volk die Regierungen wählt. Um
dieWahlchancen ihrer Kandidaten zu maximieren, stellt jede Par-
tei nur wenige eingemittete Kandidaten auf. So werden moderate
Vertreter verschiedener Parteien von beiden Seiten des politischen
Spektrums gewählt.

In Bundesratswahlen durch das Parlament hingegen könnten
Mehrheitskoalitionen alle Bundesratssitze holen.Allerdings kön-
nen Koalitionen kippen und dabei die amtierenden Bundesräte
und Parteien ihreMacht verlieren.Genau dies verhindert die Zau-
berformel als Instrument zur Machtabsicherung und Risikomini-
mierung. Lange gab es trotz Zauberformel nochWettbewerb. Oft
wurden zumÄrger der Parteileitungen nicht ihre «offiziellen Kan-
didaten» gewählt, sondern ein anderes ihrer Mitglieder. Deshalb
lohnte es sich gerade für ambitionierte Politiker, zuweilen von der
Parteilinie abzuweichen und sich so anderen Parteien als moderate
Bundesratskandidaten zu empfehlen.

Heute jedoch verlangen gewisse Parteien, dass solche Kar-
tellbrecher die Wahl ablehnen – oder es wird ihnen gar mit
Parteiausschluss gedroht. Da keine Parteileitung einen Kartell-
brecher als eigenen Bundesrat will, halten sie sich in gegen-
seitigem Einvernehmen geschlossen an die Parteitickets. Dies
diszipliniert die Politiker und macht sie zu eigentlichen Partei-
soldaten. Das wiederum erlaubt es einer Parteileitung, extre-
mere Positionen einzunehmen und vor Bundesratsersatzwah-
len reine Parteisoldatentickets zu lancieren. Da die Bundesver-
sammlung diesen Parteivorschlägen immer folgt, delegiert sie
die Bundesratsauswahl faktisch an eine der Kartellparteien und
fördert damit die Polarisierung. Es wäre die Pflicht der Bun-
desversammlung, diesen verfassungsfremden Zustand aufzuhe-
ben. Dazu müsste sie wieder ab und zu Kandidaten wählen,
die nicht auf einem offiziellen Parteiticket stehen.

Doch wen sollte die Bundesversammlung wählen? Es gilt, be-
sonders majorzfähige, bürgernahe Kandidaten zu wählen.Mit dem
«Parlameter» des Instituts für Wirtschaftspolitik an der Universi-
tät Luzern (IWP) steht ein neues, öffentlich nutzbares Instrument
zur Verfügung, mit dem die Positionen von Politikern in Relation
zu den Mehrheitsverhältnissen in der Stimmbevölkerung gemes-
sen werden können. Erfasst werden dabei Positionen zuVorlagen,
die später auch zur Volksabstimmung kamen.

So politisierte etwa Jon Pult, einer der zwei offiziellen SP-
Bundesratskandidaten, gemäss dem Parlameter perfekt parteili-
nientreu – und damit sehr oft entgegen der Volksmehrheit. Das
gilt übrigens in der vergangenen Legislaturperiode für alle SP-
Nationalräte. Der von der SP nicht nominierte Daniel Jositsch
hingegen politisierte weniger linientreu als die beiden offiziel-
len SP-Kandidaten Jon Pult und Beat Jans. Dies hat bei ihm
nicht nur damit zu tun, dass er im Ständerat politisiert – er
wich schon als Nationalrat häufiger von der Parteilinie ab. Er
lag in seinem Stimmverhalten denn auch näher an der Mehr-
heit der Stimmbevölkerung und wäre in diesem Sinne wohl ein
majorzfähigerer Kandidat.

Die Vereinigte Bundesversammlung sollte sich wieder ver-
mehrt das Recht herausnehmen, «nichtoffizielle» Kandidaten bei
der Bundesratswahl zu berücksichtigen und die Parteikartelle zu
sprengen. Sonst gibt es nur eine, dafür umso bessere Alternative:
die Mehrheitswahl des Bundesrates durch das Volk.

Reiner Eichenberger ist Professor für Wirtschafts- und Finanzpolitik an der
Universität Freiburg i. Ü. und Forschungsdirektor des Center for Research in
Economics, Management and the Arts (Crema); Yves Kläy forscht als Dok-
torand an der Universität Freiburg i. Ü. und am IWP.
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